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von 6 -7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk.
Die einzelne Nummer wird mit 16 Pfg. berechnet.

Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis Abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends

Bekanntmachung.
Die von der PolizeiVerwaltung hierſelbſt

unter Nr. 106 für den Handlungslehrling
Arno Meiſter ausgefertigte Fahrradkarte
iſt verloren gegangen und wird hiermit für
ungültig erklärt.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Zu den chineſiſchen Wirren.

London, 17. Auguſt. Die „Times“
melden aus Peking vom 16. Auguſt: Das
Protokoll wurde geſtern Nachts unter-
zeichnet, einige Abänderungen wurden
vorgenommen. Drei Edikte ſind noch er-
forderlich zur Vervollſtändigung des Proto-
kolls, und zwar ein Edikt hinſichtlich der Be
ſtrafung der Beamten nach der Ergänzungs-
liſte, ein zweites über die vorläuſige Einſtell-
ung der Prüfungen, ein drittes betreffend
für die zwei Jahre geltenden Verbote der
Einfuhr von Waffen und Munition.

Berlin, 18. Auguſt. Der chineſiſche
Prinz Tſchung, der im Auftrage des Kaiſers
China als Führer der Sühnemiſſion dem-
nächſt hier eintrifft, ſoll nicht in Berlin,
ſondern in Potsdam Wohnung erhalten.
Der Kaiſer hat beſtimmt, daß der Prinz in
dem Mittelbau des neuen Orangeriegebäudes
im Park von Sansſouci die neben dem Ra-
fael-Saal belegenen Räume bewohnen ſoll,
während für das Gefolge die in dem öſtlichen
Flügel beim nordiſchen Garten belegenen
Räume beſtimmt ſeien. Dadurch kann Prinz
Tſchun innerhals des Parkes von Sansſouci
direkt nach dem neuen Palais gelangen.
Größere Feſtlichkeiten werden mit Rückſicht
auf die Trauer nicht gegeben; doch ſoll der
Prinz verſchiedenen militäriſchen Vorſtellungen
beiwohnen. Mit den Vorarbeiten zur Aus-
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ſtattung der Räume im neuen Orangerie-
gebäude iſt bereits begonnen worden.

Der Krieg in Südafrika.
Brüſſel, 16. Auguſt. Die Umgebung

Krügers im Haag verſichert, daß der
Präſident dieſer Tage wieder ſehr günſtige
Nachrichten aus Südafrika erhielt. Die
Buren beherrſchen die ganze Gegend nördlich
von Pretoria und nähern ſich der trans-
vaaliſchen Hauptſtadt bereits bis auf wenige
Meilen. Alle Nachrichten über den ungünſtigen
Geſundheitszuſtand des Präſidenten ſind
abſolut erfunden.

London, 17. Auguſt. Eine Brüſſeler
Depeſche des „Standard“ beſagt, der Proteſt
Krügers gegen die Proklamation
Kitcheners ſtützte ſich auf Artikel 7 und
20 der Haager Konvention, welche die
Konfiskation von Privateigenthum durch
Kriegführende unterſage. Der Proteſt wird
hinzufügen, daß die Verantwortung für
weitere Ereigniſſe auf die Großmächte fallen
müſſe, wenn ſie die Verletzung des Völker
rechts durch die britiſche Regierung fernerhin
dulden.

London, 18. Aug. Die „Daily News“
hören, daß die Zurückbringung der Jnfanterie
nach Schluß der Winterſaiſon ſo gut wie
abgemacht iſt und daß die Regierung glaubt,
ihre Androhungen mit Konfiskation und
Verbannung würden einen genügenden Er-
ſatz dafür bilden. Jhr ſehr gut informirter
parlamentariſcher Korreſpondent theilt über
die Modifikation des Feldzugsplanes, welche die
Zurückziehung eines Theils der Jnfanterie
nöthig machen wird, Folgendes mit: Die
Verfolgung der fliegenden Burenkolonnen
ſoll aufgegeben werden und an ihre Stelle
ſoll eine halb defenſive Methode treten, die in
dem Blockhausſyſtem wurzeln ſoll, wie es in
Cuba als Pendant zu den Konzentrations-
lagern organiſirt iſt. Die Vertheidigung der

Blockhäuſer ſoll zum großen Theil ſchwarzen
Truppen anvertraut werden, die bereits in
einem Umfang eingeſtellt worden ſeien, von
dem man in England keine Ahnung habe.
Dieſe neue Entwickelung erkläre, warum
Chamberlain Englands Recht, wenn es ihm
gut dünke, ſchwarze Truppen zu verwerthen,
neuerdings ſo engeriſch vertheidigt habe.
Das Motiv dieſes Planes iſt natürlich, die
enormen Kriegskoſten um jeden Preis zu
reduziren.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, z18. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ver-
weilen in Wilhelmshöhe bei Kaſſel.
Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Zur Schaffung einer deutſchen
HKolonialarmee wird dem „Lok.-Anz.“ von
zuverläſſiger Seite mitgetheilt, daß die Jdee
in der letzten Zeit greifbare Formen ange-
nommen habe. Jn den betheiligten Reſſorts
ſei man zur Anſicht gelangt, daß bei der be-
ſtändigen Ausdehnung unſerer kolonialen
Intereſſen die Gründung eines Kolonialheeres
ſich nicht länger umgehen laſſe. Man ver-
hehlt ſich allerdings in den weiteſten Kreiſen
die großen Schwierigkeiten nicht, die der Aus-
führung des Projektes entgegenſtehen. Jndeß
ſei man ſich der ganzen Tragweite der Frage
bewußt. Darum ſei man bemüdht, Mittel
und Wege zu finden, die Organiſation dieſer
neueſten Kolonialarmee unter möglichſter
Schonung der finanziellen Kräfte ins Leben
zu rufen. Der leitende Gedanke dabei ſei,
eine ſich auf freiwillige Rekruten beſchränkende
Truppe zu ſchaffen, deren Vorbildung von
Anfang an ausſchließlich auf den Dienſt in
den Kolonien ausgeht. Es ſei ſelbſtverſtänd-
lich, daß die Ausarbeitung dieſer Pläne unter
Zuziehung kolonialer Sachverſtändiger er-
folgen werde, und auch die Meinung des

Grafen Walderſee in dieſer Angelegenheit ſei
bereits eingeholt worden, da Walderſee
während ſeiner Thätigkeit in China die Ge-
legenheit hatte, bei den Kontingenten der
anderen Mächte, die zum Theil aus ſolchen
kolonialen Korps rekrutirt ſind, werthvolle
Beobachtungen zu machen.

Gegenwärtig beſchäftigen ſich die höheren
Verwaltungsbehörden vielfach mit den Vor-
arbeiten zur Errichtung der Prüfungs-
kommiſſionen, von denen den Handwerkern
der Meiſtertitel verliehen werden ſoll.
Bekanntlich tritt als letzter Theil des Hand-
werksorganiſationsgeſetzes vom Jahre 1897
am 1. Oktober d. J. der Paſſus über den
Meiſtertitel in Kraft. Nach dieſem dürfen
den Meiſtertitel in Verbindung mit der Be-
zeichnung eines Handwerks nur Handwerker
führen, wenn ſie in ihrem Gewerbe die Befug-
niß zur Anleitung von Lehrlingen er-
worben und die Meiſterprüfung beſtanden
haben. Die Abnahme der Prüfung erfolgt
durch Prüfungskommiſſionen. Die Bildung
dieſer Kommiſſionen muß nun in nächſter
Zeit vollzogen werden, da mit dem 1. Oktober
d. J. ihre Thätigkeit wird beginnen
müſſen. Die höheren Verwaltungsbehörden
ernennen die Mitglieder, welche aus einem
Vorſitzenden und vier Beiſitzern beſtehen,
jedoch erſt nach Anhörung der Handwerks-
kammern. Um die Feſtſtellung der Vorſchläge
dieſer Kammern handelt es ſich jetzt vielfach.
Es wird nach Erledigung dieſer Seite der An-
gelegenheit noch angeſtrebt werden müſſen,
daß das Verfahren vor den Prüfungs-
kommiſſionen, der Gang der Prüfung
und die Höhe der Prüfungsgebühren durch
Prüfungsordnungen geregelt werden. Dieſe
Prüfungsordnungen ſollen von den Hand-
werkskammern mit Genehmigung der Landes-
centralbehörde erlaſſen werden. Auch
hierfür ſind die Vorarbeiten ſo weit
gefördert, daß am 1. Oktober die nöthigen
Schritte gethan ſein werden. Die Prüfungs-

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(53. Fortſetzung.)
Sie hielt eine Weile inne. Jn haſtiger

Erregung hob und ſenkte ſich ihr Buſen, und
auf ihren Wangen brannten heiße Flecken.

Jn ſich verſunken ſaß der Staatsanwalt
da. Endlich ergriff er Metas Hand und
drückte ſie ſtumm; zu reden vermochte er nicht
in dieſem Augenblicke.

„Es war vielleicht wenig beſonnen von
mir,“ fuhr Meta fort, „daß ich nicht an die
Verfolgung des Menſchen dachte. Aber an
wen hätte ich mich wenden ſollen? Niemand
war auf der Straße zu ſehen in dem Wetter,
das wie raſend wüthete. Hätte ich in dem
Augenblicke furchtbarſter Beſtürzung nach-
gedacht, dann würde ich auf den Gedanken
gekommen ſein, nach dem nahe gelegenen
Auguſta- Hoſpital zu eilen und von dort Hilfe
zu holen. Fräulein Eliſabeth wäre dann
gleich in die beſte Pflege gekommen. Doch
in meinem Schrecken ſtürzte ich gleich in
das nächſte Haus, riß an der Glocke und
holte den Portier heraus. Das Uebrige wiſſen
Sie ja, Herr Staatsanwalt. Die alte Dame
war ein Engel. Gott ſei Dank, daß ich ge-
rade in ihr Haus gerieth. Sie ſchickte ſofort
nach dem Auguſta Hoſpital, und der Arzt
war bald mit Verbandzeug und allem Nöthigen
zur Stelle.“

Meta athmete tief auf, als ſie geendet
hatte.

„O, Herr Staatsanwalt,“ ſagte ſie, „wenn

ich die geringſte Schuld trüge an dieſem Un-
glücksfall, dann könnte ich nie wieder ruhig
werden.“

„Jch danke Jhnen für Jhre wahre Freund-
ſchaft, die ſie meiner Tochter in hingebendſter
Weiſe erzeigt haben. Was wäre aus ihr ge-
worden, wenn Sie nicht gekommen wären!
Jch mag nicht daran denken. Zeitlebens
bleiben wir in Jhrer Schuld!“

„O, nein, nein, nein, wehrte
ſie faſt ſchroff ab. „Sagen Sie mir das nicht,
Herr Staatsanwalt; denn Sie kennen mein
Leben nicht, können nicht wiſſen, daß Fräu-
lein Eliſabeth mein rettender Schutzgeiſt ge-
weſen iſt!“

„Sagen Sie mir eins, Fräulein Henzen:
Haben Sie irgend jemand im Verdacht, der
das Verbrechen an meiner Tochter begangen
haben könnte?“

„Jch habe dieſe ganze Nacht hindurch da-
rüber nachgegrübelt,“ erwiderte ſie, „es ließ
mich nicht zum Schlafen kommen. Fortwährend
kam ich auf denſelben Schluß zurück. Herr
Staatsanwalt, ich kann den Gedanken nicht
loswerden, daß nur ein Menſch, der ſie zu
fürchten hatte, dieſes Verbrechen an ihr beging.
Und zu fürchten hatte ſie doch nur der, deſſen
Spur ſie ſeit Monaten mit dem heißeſten
Eifer ſucht: der Mörder der Schauſpielerin
Goladtka, Herr Staatsanwalt.“

Seydel zuckte unmerklich zuſammen.
Was im innerſten Grunde ſeiner Seele
aufgedämmert war in einſamen, angſtvollen
Nachtſtunden, das vernahm er nun von den
Lippen des Mädchens mit deutlichen, muthigen

1 Worten. Einen Augenblick noch lehnte ſich
ſeine Beamtenwürde auf gegen die Wahr-
ſcheinlichkeit eines Jrrthums, der ihn und das
Gericht monatelang genarrt hatte. Aber der
Menſch in ihm war doch ſtärker er hob den
gebeugten Kopf entſchloſſen und ſtolz empor
und ſagte zu Meta: „Die Unterſuchung ſoll
ſo ſcharf wie möglich noch einmal vorgenommen
werden in der Sache Richard Claaſen. Mir
ſcheint auch, daß der Mann, der das Ver-
brechen an meiner Tochter beging, irgend eine
Entdeckung fürchten mußte; deſſen Spur zu
verfolgen, ſoll mein nächſtes Ziel ſein. Wie
heißt doch der Detektiv, der meiner Tochter mit
Rath und That zur Seite ſtand

„Herr Fluth, Herr Auguſt Fluth,“ gab
Meta, erregt von Hoffnungsfreudigkeit zurück;
„er iſt eben in Leipzig. O, Herr Staatsan-
walt,“ rief ſie aus, „wenn das Unglück, das
Fräulein Seydel betroffen hat, ſich zum
Glück für ſie geſtaltete!“

„Wir dürfen nicht zu früh hoffen,“ meinte
Seydel bedächtig; „der Berg iſt ſehr ſteil, den
wir zu erklimmen haben, und wir wiſſen nicht,
wie viele Hinderniſſe unſeren Weg noch
hemmen.“

Trotz alledem ging Meta in zuverſichtlicher
Stimmung zu ihrem traurigen Heim zurück.
Eine leiſe Bitterkeit freilich miſchte ſich in
die Empfindung ihrer Freude; ganz frei von
Selbſtſucht war ſie nicht, dafür ſchlug ein
viel zu heißes, verlangendes Herz in ihrer
Bruſt. Mit träumenden Augen ſah ſie die
Stämme des Thiergartens in den blauen
Himmel hineinſtreben. Die Sonne lag breit

auf den Zweigen; und unter ein paar mächtigen
Eichen, die ſtolz und ſelbſtbewußt ihre Zweige
ausbreiteten, bemerkte ſie ein beſcheidenes
Bäumchen, über dem kein Streifen des goldenen
Lichtes zitterte; es ſtand im Schatten, ganz
im Schatten; ein wehmüthi es Lächeln
glitt über des Mädchens Züge; ſie bis die
Zähne aufeinander, wie ſie immer that, wenn
die Leidenſchaftlichkeit in ihr emporfluthete;
beſiegen mußte ſie die brauſenden Wogen,
wenn ſie nicht darin verſinken und ſterben
wollte.

Siebzehntes Kapitel.
Soeben hatte Dr. Wendtler Eliſabeth ver-

laſſen und dem Staatsanwalt die beruhigende
Verſicherung gegeben, daß die Heilung der
Wunde gut von ſtatten ginge. Eliſabeth
war völlig fieberfrei und bei klarer Beſinnung,
doch eine große Schwäche lähmte ihr Denken
und Fühlen.

Selbſt die Sache, um derentwillen ſie leiden
mußte, war nicht im ſtande, ſie mit Unruhe
oder Beſorgniß zu erfüllen, wie bisher. Sie
lag mit geſchloſſenen Augen in ihrem Bett,
ſehr blaß und ſchmal im Geſicht; ſie ſprach
nicht, ſie mußte ſich dieſer unendlichen Mattig-
keit überlaſſen, die ſie wie mit einem Traum
umſpann und die wirklichen Dinge und That-
ſachen in eine weite Ferne zu rücken ſchien.
Die barmherzige Schweſter, ein mildes, ſanftes,
freundliches Weſen, verbreitete den Frieden,
den ſie in ſich trug, und ſorgte dafür, daß
die Außenwelt die Stille des Krankenzimmers
nicht ſtörte.

(Fortſetzung folgt.)
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gebühren fließen übrigens den Handwerks- Lande unheimlich mehren. Aus Unbedacht J den Hafen hinein zu bugſiren, wurde ſelbiges daß die Leute ſteife Mützen trugen Skopeck: Das
kammern zu, wofür dieſen aber auch die ſamkeit, Fahrläſſigkeit mit Feuer, durch mit einem Taue am Hafendamm befeſtigt. weiß ich nicht. Präſ. Was haben Sie zu Melzer
Koſten der
fallen.

Breslau, 18. Auguſt. Wie der „Schle-
ſiſchen Zeitung“ aus Oels gemeldet wird, er

Prüfungskommiſſion zur Laſt

wartet man dort zum November den Beſuch
des Kronprinzen und ſeiner jüngeren
Brüder, da der für Auguſt in Ausſicht
geſtellte Jagdbeſuch des Kronprinzen wegen
des Todes der Kaiſerin Friedrich aufgegeben
werden mußte.

Kapital und Arbeit.
Unter den Schlagworten, mit denen unſere

Geſellſchafts- und Wirthſchafts- Ordnung be-
kämpft wird, kehrt die Behauptung wieder,
daß in ihr in ſteigendem Maße der Kapital-
Beſitz das Uebergewicht über die menſchliche
Arbeit gewinne und ſich einen immer größern
Theil an dem Reinertrage der wirthſchaftlichen
Unternehmungen aneigne. Jn Wirklichkeit
zeigt aber die Entwicklung des letzten
Menſchenalters genau das entgegengeſetzte
Bild: Die Rente des Kapitals bewegt ſich
auf der ganzen Linie nach unten, und das
Entgelt für die Arbeit ſteigt.

Während vor und nach dem deutſch
franzöſiſchen Kriege der Zinsfuß der Anleihen
ſich nahezu auf 5 v. H. gehalten hatte, iſt
er nach der Milliardenzeit auf 41/,, innerhalb
eines Jahrzehntes auf 4 v. H. gefallen. Nach
weitern zehn Jahren war ſchon der Satz von
31 v. H. überholt, und jetzt wird mit einem
Zinsſatze von 3 v. H. gerechnet. Wer ſein
Kapital ſtatt in ſichern Papieren in Grund-
beſitz angelegt hat, wird an ſeinem Beutel
dieſelbe Erfahrung gemacht haben; bei denen,
die gleich nach dem deutſch franzöſiſchen
Kriege ihr Kapital in landwirthſchaftlich
auszunutzenden Grundbeſitz geſteckt haben,
dürfte ſogar ein noch größerer Rückgang in
der Rente zu verzeichnen ſein.

Nehmen wir umgekehrt die Bewegung des
reinen Arbeitslohnes, ſo ſehen wir, daß in
guten Zeiten der Arbeitslohn auf einen höheren
Stand gehoben, in ſchlechtern dagegen die
Höhe des Lohnes zeitweilig gar nicht berührt,
jedenfalls niemals auf die frühere Tiefe her
abgedrückt wird. Und zwar hat ſich dieſe
mit nur geringen Schwankungen ſtetig ſich
ſteigernde Bewegung des Arbeitslohnes auch
in der Periode ebenſo ſtetigen Sinkens der
Preiſe der meiſten wichtigſten Lebensbedürf-
niſſe fortgeſetzt, ſodaß heute der Arbeiter auch
als Konſument ſich ungleich beſſer ſteht, als
früher.

Gilt dies von der großen Maſſe der Arbeiter,
ſo trifft es in derſelben Weiſe auch bei der
höher geſchätzten Arbeit zu. Wie in der Groß
induſtrie die über das Mittelmaaß hervor-
ragende Arbeitsleiſtung gut entlohnt wird,
ſo iſt es auch der Fall auf dem Gebiete der
geiſtigen Arbeit trotz der ſtarken Ueber-
produktion, die namentlich die akademiſchen
Berufszweige bei uns aufweiſen. Die Ein
nahmen unſerer hervorragenden Aerzte, An-
wälte, Künſtler, Profeſſoren, Schriftſteller c.
haben ſich im Gegenſatze zu dem Sinken der
Rente gehoben. Wo heute im Erwerbsleben
große Gewinne erzielt werden, wird man bei
näherer Prüfung in den weitaus meiſten
Fällen als Hauptſache hervorragend tüchtige
geiſtige Arbeit erkennen. Auch in der Land-
wirthſchaft ſehen wir die erſten Größen die
ſteigenden Schwierigkeiten überwinden und
trotz des allgemeinen Rückganges noch Ge-
winne erzielen.

So zeigt ſich in dem geſchmähten Zeit-
alter des Mammonismus in Wirklichkeit auf
der einen Seite ein Sinken der Rente des
Kapitals und damit eine Verminderung
ſeines Antheils an dem National- Einkommen
und auf der anderen Seite ein Steigen des
aus der Arbeit herrührenden Einkommens
und damit eine Vergrößerung ihres Antheils
an dem National-Einkommen. Rechnet man
dazu, daß wie zahlreiche Beiſpiele aus
dem Erwerbsleben beweiſen auch heute
jeder Soldat geiſtiger Arbeit den Marſchalls-
ſtab im Torniſter trägt, ſo wird men an-
erkennen müſſen, daß unſer Zeitalter mit
größerm Rechte das der Arbeit, als das des
Mammons genannt werden kann.

Cokales.
Merſeburg, 19. Auguſt.

Perſonalnotiz. Herr Stadtrath Thewes
aus Magdeburg tritt am 1. Oktober in den
Dienſt der Mansfelder Gewerkſchaft. Es iſt
ihm die neugeſchaffene Stelle des juriſtiſchen
Abtheilungsdirektors bei der OberBerg und
Hüttendirektion übertragen worden.

Ernſte Mahnung für Landwirthe.
Es iſt leider eine alte Erfahrung, daß ſich
gerade nach der Ernte die Brände auf dem

Blitzſchläge und wie die Urſachen alle noch
heißen mögen, werden die mit Erntevor-
räthen gefüllten Scheunen wie die im Felde
aufgeſtellten Diemen häufig genug ein Raub
der Flammen. Rathſam iſt es daher, um
nicht großen Schaden zu erleiden, daß jeder
Landwirth frühzeitig genug ſeinen Ernte-
ſegen verſichert.

Wichtig für Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer. Eine allgemein verbreitete An-
ſchauung geht dahin, daß, ſobald im Arbeits-
vertrag vereinbart wurde, „Kündigung findet
nicht ſtatt“, der Arbeitsvertrag von jeder Seite
in jedem Augenblick gelöſt werden könne. Das
Gewerbegericht München hat nun, in Ueber
einſtimmung mit dem Gewerbegericht Berlin,
dahin entſchieden, daß auch bei Kündigungs-
ausſchluß der Arbeitsvertrag nur für den
Schluß eines Tages gelöſt werden kann, der
Arbeitgeber alſo den Arbeiter erſt nach Ab-
lauf des angefangenen Tages entlaſſen und
umgekehrt der Arbeiter erſt mit Ablauf dieſer
Zeitperiode die Arbeit verlaſſen darf. Das
Urtheil ſtützt ſich darauf, daß durch die Verein-
barung, „Kündigung findet nicht ſtatt“, die
geſetzliche 14tägige Kündigungsfriſt des 8 122
der Gewerbe Ordnung ausgeſchloſſen werden
ſoll, daß ferner für den Arbeitsvertrag als
kleinſte Zeiteinheit der Arbeitstag zu be
trachten iſt und endlich auf die Erwägung,
daß in der Regel der Arbeiter mitten im Tag
ebenſo ſchwer Arbeit finden, als der Arbeit-
geber ſich einen Erſatz für den plötzlich aus
getretenen Arbeiter verſchaffen kann.

Die Mücken bilden z. Z. eine wahre
Plage, über die man allgemeine Beſchwerden
hört. So ſchlimm wie in dieſem Jahre iſt
die Plage ſeit Jahren nicht aufgetreten.
Mancher, der ſonſt bei offenen Fenſtern zu
ſchlafen gewöhnt iſt, ſchließt dieſelben Nachts
ſo feſt als möglich, damit die kleinen läſtigen
Blutſauger nicht einzudringen vermögen.
Auch aus anderen Städten liegen Nachrichten
über die Mückenplage vor, doch iſt es bis-
her nicht gelungen, ein wirkſames Mittel
gegen die Plagegeiſter ausfindig zu machen.

Von der Kanaliſation. Eine wirkliche
Schwierigkeit bei der Kanaliſirung iſt neuer-
dings in der Seffnerſtraße, am Uebergang der
Klia, entſtanden. Es iſt bisher nicht möglich
geweſen, der andrängenden Waſſermäſſen da
ſelbſt Herr zu werden, doch hofft man, die
Schwierigkeiten in den nächſten Tagen be-
wältigen zu können.

Der Billard- Künſtler Hugo Kerkau,
der größte Karambolmeiſter der Welt, wird
am nächften Donnerſtag Abend ſich in der
„Reichskrone“ produziren. Es iſt ein unge
wöhnliches Schauſpiel, welches da geboten
wird, und dürften ſich nicht nur Billard-
Spieler, ſondern auch Laien zahlreich einfinden,
um dem intereſſanten Spiele zuzuſehen. Wir
verweiſen auf die Anzeige in der vorliegenden
Nummer dieſes Blattes.

Konzerte in der „Reichskrone.“
Wie aus dem Inſeratentheil der vorliegenden
Nummer erſichtlich, finden am nächſten Sonn-
abend und Sonntag Konzerte einer italieniſchen
Kapelle in der „Reichskrone“ ſtatt. Beſonders
in Anbetracht des niedrigen Eintrittspreiſes
möchten wir den Beſuch derſelben recht ange-
legentlich empfehlen.

Tivoli Theater. Morgen, Dienſtag,
Abend findet das Benefiz für Herrn Baſe-
dow ſtatt, ein „bunter Theaterabend“, wie
das Programm beſagt. Der Benefiziant iſt
bei ſeinem Auftreten hierſelbſt allzeit ein gern
geſehener Künſtler geweſen und wünſchen wir
ihm ein volles Haus zu ſeinem Ehrenabend.

Provinz und Amgegend.
Zörbig, 16. Auguſt. Nachdem unſere

neuerrichtete Gas- und Elektrizitäts-An-
ſtalt am vergangenen Dienſtag zum erſten
Male „Probe geleuchtet“, iſt das Werk heute
Vormittag im Beiſein der Magiſtrats-
Aſſeſſoren und der Stadtverordneten von der
Bauleitung an die „Gas- und Elektrizitäts-
werke Zörbig, Aktiengeſellſchaft“, übergeben
worden. Demnächſt wurde ein Rundgang
durch die Anſtalt angetreten, wobei Jn-
genieur Zehler die Führung übernahm und
die nöthigen Erläuterungen gab.

Eisleben, 16. Aug. Geſtern Abend um
1210 Uhr wurde auf dem Plan, alſo mitten
in der Stadt, auf den Wagen Nr. 5 der
elektriſchen Kleinbahn ein Schuß abgegeben.
Das Geſchoß durchſchlug die Rüöückwand,
prallte im Wagen an der Decke ab und fiel
dann zu Boden. Verletzt wurde glücklicher-
weiſe Niemand. Der Thäter iſt unbekannt.

Wittenberg, 16. Auguſt. Ein Un-
glücksfall mit tödtlichem Ausgang ereignete
ſich am geſtrigen Abend. Um ein für das
Baugeſchäft Juriſch hier beſtimmtes Floß in

Nun mag wohl hierbei die auf dem Floß
zum Schutze der Mannſchaft erbaute Bude
geſtreift und aus den Fugen gebracht worden
ſein. Während nun die Flöſſer ans Land
gingen, blieb der Steuermann auf dem Floß
allein zurück. Die in der Nacht wiederkehrenden
Mannſchaften fanden die Bude eingeſtürzt
und unter den Brettern ihren Steuermann
todt liegend vor. Ein ſtarker Balken hatte
den im beſten Mannesalter ſtehenden Mann,
Vater von drei Kindern, erſchlagen.

Magdeburg, 16. Auguſt. Zur Aufhebung
der Sommerkarten und der billigen Sonn-
tags-Sonderzüge nach dem Harz nahm
der Zweigverein Magdeburg des Harzklubs
am Mittwoch Stellung. Es ſoll eine weit-
gehende Bewegung ins Leben gerufen
werden, damit die Zurücknahme der bekannten
miniſteriellen Verfügung erreicht wird. Der
Zweigverein hofft, daß ſich dieſer Bewegung
alle Mitbürger, die Ausflüge nach dem Harz
zu unternehmen pflegen, anſchließen werden.
Vorausſichtlich werden zunächſt in Kürze in
einer größeren Zahl hieſiger Geſchäfte
Petitionsliſten zur Einzeichnung ausgelegt
werden. Bei der weittragenden Bedeutung,
die der Fortfall der bisherigen Vergünſti-
gungen für unſere Bevölkerung hat, wird ge-
wiß die geſammte Bürgerſchaft den Harzklub-
Zweigverein bei ſeinem Vorgehen kräftigſt
unterſtüßen.

Tangermünde, 16. Auguſt. Wieder
iſt man einem Elbdiebſtahl auf die Spur
gekommen. Der Tangermünder Schifferverein
veröffentlichte vor kurzer Zeit einen Proteſt
gegen die Annahme, daß ſich Schiffseigner
hätten Unehrlichkeiten zu ſchulden kommen
laſſen. Nun iſt aber gerade bei einem
Schiffseigner alſo nicht bei den be-
ſchuldigten Bootsleuten eine Entdeckung
gemacht worden, die den Verdacht rege macht,
daß nicht allein dieſe Bootsleute die Hehler
und Stehler auf den Elbſchiffen ſind. Bei
einem hier wohnenden Schiffseigner fand
auf eine an die Behörde ergangene Anzeige
eine Hausſuchung ſtatt, die ein überraſchendes
Reſultat ergab. Es wurden größere Poſten
Weizen, Mais und Kohlen gefunden, die von
Diebſtählen auf Elbſchiffen herrühren ſollen;
das ganze Gut wurde von der Staats-
anwaltſchaft beſchlagnahmt. Die Frau des
Schiffseigners ſoll ſich durch eine den Polizei
beamten gegenüber gemachte Bemerkung
verdächtig gemacht haben. Die Unterſuchung
iſt eingeleitet.

Zum Gumbinner Prozeß.
Gumbinnen, 19. Auguſt.

Die Verhandlung in der Berufungs-Jnſtanz
unterſcheidet ſich in der Hauptſache von derjenigen
in der erſten Jnſtanz dadurch, daß das Gericht be-

ſchloſſen hat, den Schmied Skopeck zu vereidigen.
Skopeck's Angaben ſind auch in der Berufungs-
Jnſtanz nicht direkt belaſtend, doch will der Ge-
nannte an der kritiſchen Stelle, von der aus der
Schuß fiel, zwei Leute haben ſtehen ſehen.
Ob ſie ſteife Mützen trugen, weiß Skopeck nicht, er
weiß nur von runden Mützen zu berichten. Jm
Uebrigen iſt der Verlauf des Prozeſſes für die An
geklagten nicht ſonderlich günſtig, obſchon ihnen bis-
her nichts direkt Belaſtendes hat nachgewieſen werden
können. Möglicher Weiſe kommt der Prozeß auf
einen Jndtzien-Beweis hinaus.

Unter gewaltiger Spannung wird in die Ver-
nehmung des Kronzeugen, des Schmiedes Skopeck,
eingetreten. Es wird der Antrag ſeitens des
Staatsanwaltes geſtellt, die Zeugen Melzer und
Schneider während dieſer Zeit zu entfernen, da eine
Beeinfluſſung des Zeugen Skopeck durch deren
Gegenwart zu befürchten ſei. Der Gerichtshof lehnt
den Antrag als geſetzlich unzuläſſig ab. Der 8 302
bietet dem Vorſitzenden zur Entfernung von Zeugen
keine Handhabe. Dagegen verkündigt der Gerichts-
hof, die Angeklagten zu entfernen, da er eine Be-
einfluſſung befürchtet. Präſ.: Alſo Skopeck, Sie
ſehen, daß wir uns alle Mühe geben, um Sie zu
veranlaſſen, nur zu ſagen, was Sie mit Jhrem Ge-
wiſſen verantworten können. Verſtehen Sie mich?
Skopeck: Zu Befehl. Präſ. Waren Sie in der
vierten Schwadron? Skopeck: Zu Beſehl. Präſ.:
Nun erzählen Sie uns Jhre Wahrnehmungen.
Skopeck: Jch war am Mordtage bis nach 4 Uhr
in der Schmiede. Die Anderen waren weggegangen.
Gegen 4 Uhr ging ich auch weg. Als ich durch
die Vorhalle kam, ſah ich an der Bandenthür zwei
Leute ſtehen. Der eine ſah durch das Guckloch.
Der Andere ſtand hinter ihm. Präſ. Haben Sie
geſehen, wie die Leute ausſahen? Skopeck: Nein,
Herr Oberkriegsgerichtsrath. Jch konnte nur die
Kopfbedeckung ſehen. Präſ. Wie ſahen dieſe aus
Skopeck: Wie runde Militärmützen. Präſ.: Und
ſonſt haben Sie nichts erkannt? Skopeck: Nein.
P.räſ.: Auch keine Schnurrbärte? Skopeck: Nein,
es war zu dunkel. Jch glaubte, daß der Wacht-
meiſter eintrat, und ging deshalb ſchnell in den
Krümperſtall. Präſ.: Kennen Sie den Wachtmeiſter
Melzer? Skopeck: Ja. Er fragte mich in der
Schmiede, was ich geſehen habe. Präſ.: Und was
ſagten Sie darauf? Skopeck: Jch ſagte, ich hätte
zwei Leute geſehen, aber nicht, ob es Unteroffiziere
oder Dragoner ſeien. Präſ. Sie ſollen geſagt
haben, Sie hätten nicht geſehen, ob die Leute ſteife
Mützen aufgehabt hätten Skopeck: Jch habe ſchon
Vieles vergeſſen. Präſ.: Sie ſollen nur ſagen, was
Sie wiſſen. Skopeck: Danach ging ich in den
Stall. Präſ.: Wir ſind jetzt bei den Mützen.
Haben Sie nicht geſagt, Sie hätten nicht geſehen,

geſagt? Skopeck: Jch ſagte, ich wiſſe nicht, ob es
Unteroffiziere geweſen ſeien. Präſ. Sagten Sie
zu Melzer die Wahrheit? Skopeck: Jawohl.
Präſ.: Was haben Sie nun wirklich geſehen
Skopeck: Jch ſah zwei Leute an der Bandenthür
mit runden Mützen ſtehen. Präſ.: Dachten Sie,
es könnten wohl Unteroffiziere ſein Skopeck: Jch
dachte, es könnte der Wachtmeiſter ſein. Jch ging
in den Krümperſtall und fragte, wieviel Uhr es ſei.
Jch erhielt aber keine Antwort. Jch wollte mich
umdrehen und wollte weggehen, war aber noch
nicht aus dem Stall heraus, als der Schuß ertönte.
Als ich hinauskam, hörte ich ſchon die Stimme des
Oberleutnants Hoffmann. Präſ.: Es iſt doch aber
merkwürdig, daß Niemand Sie geſehen hat?
Skopeck: Als ich in den Krümperſtall zurückkam,
hörte ich Stephan hineinſtürmen mit den Worten:
Der Rittmeiſter hat ſich geſchoſſen. Präſ.: Stephan
hat Sie aber doch auch nicht geſehen? Skopeck:
Jch habe ihn aber geſehen, wie er die
Hände hochhielt. Präſident: Zeugen meinen,
das könnten Sie bei der Vernehmung gehört haben.
Skopeck: Nein, ich habe ihn mit eigenen Augen
n Präſ.: Es bleibt ſehr merkwürdig, daß

iemand Sie geſehen hat, ſelbſt Stephan nicht.
Skopeck: Stephan hat mich beinahe umgerannt.
Präſ.: Dann müſſen Sie doch auch gehört haben,
wie der Gefreite Bojeslawski bemerkte: „Da hat
Skopeck wohl die Tyür offen gelaſſen“ (wegen des
lauten Schalles des Schuſſes). Skopeck: Ja, das
habe ich auch gehört. Präſ.: Und trotzdem haben
Sie ſich nicht gemeldet? Skopeck: Nein! Präſ.:
Weshalb nicht? Skopeck: Das weiß ich nicht.
Präſ.: Es iſt doch wunderbar, daß Sie Niemand
ſah Sie waren vielleicht in einen Stand getreten
Skopeck: Das weiß ich nicht mehr. Präſ.: Er
r Sie vielleicht irgend welche Bedürſniſſe,
weil Sie ſich nicht meldeten? Skopeck: Darauf
kann ich mich nicht beſinnen. Vertheidiger Rechts
anwalt Horn: Weshalb meldeten Sie ſich denn
nicht? Vorſitzender Oberſtleutnant Frhr. von
Schimmelmann: Hat Jemand verſucht, auf Sie
einzuwirken? Skopeck: Nein, Niemand. Präſ.
Haben nicht Schneider oder Melzer geſagt: Skopeck,
ſage nicht, daß Du geſehen haſt, daß die Beiden
Schirmmützen trugen? Skopeck: Nein. Präſ.:
Oder Unteroffiziere oder die Familie Marten?
Skopeck: Niemand. Beiſitzer Oberkriegs-Ge-
richtsrath Röß ler: Weshalb ſagen Sie dann
abweichend aus? Präſident: Ja, weshalb,
Skopeck? Bald ſo, bald ſo? Skopeck: Jch weiß
es nicht. Rößler: Jch beantrage, den Theil der
Ausſagen Skopeck's über ſeine Beobachtungen am
Viereck zwiſchen Reitbahn und Krümperſtall (Vorraum)
genau niederzuſchreiben. Rechtsanwalt Horn: Jch
widerſpreche der theilweiſen Niederſchrift und bean-
trage eine vollſtändige Niederſchrift, auch ſeine
Widerſprüche gegenüber den Ausſagen zu Melzer und
Schneider. Ich erachte es jedenfalls für unzuläſſig,
nur jenen Theil, welcher vielleicht ungünſtig für die
Angeklagten iſt, niederzuſchreiben. Das Gericht be-
ſchließt die vollſtändige Protokollirung der Ausſage
Skopeck's. Präſident (in der Vernehmung Skopeck's
fortfahrend): Weshalb gingen Sie in den Krümper-
ſtall? Skopeck: Ich wollte mich nicht vom Wacht-
meiſter abfaſſen laſſen, da ich die Schmiede vor
Feierabend, alſo vor 5 Uhr, verlaſſen hatte. Frhr.
v. Schimmelmann: Der Krümperſtall hat
keine zweite Thür. Wenn der Wachtmeiſter
dort eintrat, wären Sie doch abgefaßt worden.
Präſident: Ja, mit dem Gedankengang Skopeck's
iſt es nicht ganz im Rechten. Er iſt zwar der
Schlaueſte der Dümmſten, aber (Heiterkeit). Alſo,
Skopeck, weshalb verließen Sie den Krümperſtall gleich
wieder? Sie mußten doch befürchten, daß Sie vom
Wachtmeiſter abgefaßt wurden? Skopeck: „Sie
utzten mir im Stall.“ (Stürmiſche Heiterkeit.) Staats-
anwalt: Jch beantrage die Verleſung des Protokolls
der erſten Verhandlung. Daraus ergiebt ſich, daß
Skopeck zur Probe ſechsmal in der Dunkelheit an der
Bandenthür an den Angeklagten vorübergeführt wurde
und ſtets dabei erkannte, ob ſie eine Feldmütze oder
eine Schirmmütze trugen. Vertheidiger Rechtsanwalt
Horn: Oberleutnant v. Hoffmann hatte ſchon im
Corridor die Leute aufgefordert, es möge ſich melden,
wer etwas geſehen habe. Niemand werde doch dem
Mönder dienen wollen, ſagte er dabei. In der Reit-
hahn. ließ Oberſtleutnant v. Winterfeld dieſelbe Auf-
föt ins ergehen. Skopeck aber trat mit dieſer

ichen Währnehmung, daß er zwei Leute
möt Schirmmützen an der Bandenthür geſehen
habe, erſt hervor, als er verhaftet war. Prä-
ſident: Skopeck, weshalb haben Sie ſich nicht gleich
gemeldet? Skopeck: Ich habe die Aufforderung von
Oberleutnant v. Hoffmann und dem Herrn Oberſt-
leutnant nicht gehört. Jn der Bahn fragte mich nur
der Herr Rath Lüdicke, wo ich geweſen ſei. Ver-
theidiger Horn: Früher haben Sie angegeben, Sie
hätten geſchwiegen, weil Sie erſt Abends auf der
Stube erfahren hätten, daß der Rittmeiſter erſchoſſen
worden und woher der Schuß gekommen ſei. So
lange hätten Sie nicht gewußt, um was es ſich handele.
Präſident: Skopeck, Sie haben doch gleich, als Sie
aus dem Krümperſtall kamen, die Leiche geſehen. Sie
wußten alſo, was vorgegangen war? Skopeck:Jawohl. Präſident: Man ſeht, Sie ſagen bald
ſo, bald ſo aus. Weshalb ſind Sie nicht gleich mit
Jhrer Wahrnehmung hervorgetreten? Skopeck:
Ich ſchwieg, weil mich Niemand fragte. Dem
Fahnenſchmied Krieg ſagte ich es ſchon am anderen
Morgen. Präſident: Am Tage nach dem Morde
wurden Sie verhaftet? Skopeck: Ja.

Dragoner Weber iſt der Beſitzer des Karabiners,
mit dem der Mord ausgeführt wurde. Als Weber
in die Stube hinaufging, war der Korridor dunkel.
Weber: Jch begegnete auf dem Korridor einem Unter-
offizier mit Mantel und Mütze. Es ſchien mir, als
ob es Marten ſei. Bartuleit folgte kurz hinter mir,
und ich hörte, wie Marten, am Fenſter des Korridors
ſtehend, den Bartuleit fragte: Reitet meine Ab-
theilung ſchon? An der Stimme erkannte ich
Marten. Präſ.: Was ſagen Sie dazu Marten?
Marten: Jch hatte ſchon am Fenſter geſtanden,
als Weber hinauffkam. Weber verwechſelt mich mit
einem Trompeter, der ihm begegnete. Weber:
Nein, ich weiß genau, daß Marten vorbeikam und
erſt dann an das Fenſter trat.

G.-L. von Alten bekundet: Jch habe bei dem
Angeklagten, bei dem Wachtmeiſter Marten und auf
der Regimentskammer nach dem Urſprung der
ſcharfen Patronen geſucht. Jch habe dabei nichts
Verdächtiges gefunden, aber einen Widerſpruch
zwiſchen Hickels Augaben und denen ſeiner Schwieger
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Nummer 194. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 20. Auguſt.
mutter bemerkt. Jch habe deshalb den Rittmeiſter
v. Treskow beauftragt, den Verbleib Hickels feſtzu
ſtellen. Treskows erſter Eindruck war, Hickel ſei zur
Zeit der That im Stall geweſen, der ſpätere aber,
daß er ſein Alibi nicht nachweiſen könne. Hickels
Wohnung war auffallend aufgeräumt, ſo daß ich
ſagte: „Jhre Frau hält Jhre Wohnung gut in
Ordnung.“ Später fiel mir ein, daß man ſich
vielleicht auf die Hausſuchung vorbereitet habe.
Vorſ.: Hickel war erſt kurze Zeit verheirathet
Hickel: Meine Frau iſt eine gute Wirthin. Vorſ.
zu v. Alten: Sie haben die Durchſuchung als Di-
viſions-Kommandeur, nicht als Gerichtsherr vorge-
nommen v. Alten: Jawohl.

Dragoner Bartuleit ſagt aus: Jch ging hinter
Weber hinauf in die Stube. Auf dem Korridor
ſtand am Fenſter Unteroffizier Marten. Er fragte,ob die Abtheilung reite? Kraſ Haben Sie mit
Stumbries über die Begegnung geſprochen
Bartuleit: Am anderen Tage erzählte Stum-
bries, daß er Marten getroffen habe. Präſ. Wes-
halb ſpracher Sie denn darüber? Bartuleit:
Das weiß ich nicht. Präſ.: Es mußte Jhnen doch
etwas aufgefallen ſein. Bartuleit: Jch weiß es
nicht. Beiſitzer Major Ziermann: Jch habe den
Eindruck, daß der Zeuge mit ſeinen Ausſagen zurück
hält. Jch beantrage daher die Entfernung des An-
geklagten Marten. Alsdann wird zunächſt Stum-
bries dem Zeugen Bartuleit gegenübergeſtellt.
Stumbries: Wir ſprachen über den Mord. Jch
ſagte nur, ich ſei Marten begegnet und hätte ihm
mitgetheilt, daß Rittmeiſter v. Kroſigk ſich erſchoſſen
habe. Er ſei mir dabei auffällig vorgekommen.
Präſ.: Das erzählten Sie Bertuleit? Zeuge:
Jawohl.

Alsdann werden die Unteroffiziere über den
Aufenthalt in der Regimentskammer vernommen.
Unteroffizier Griegat traf in der Stube Marten und
Stumbries. Marten ſagte: Jch werde heute noch
„Jſidor“ reiten. Dabei lächelteumarten. Präſ.
Sagte er auch: „Der Hund ſoll Farbe bekennen
Griegat: Das habe ich nicht gehört!
darauf in die Handwerksſtube. Gegen 5 Uhr erfuhr
er durch Skopeck, daß der Rittmeiſter ſich erſchoſſen
habe. Präſ.: Sie liefen darauf hin? Zeuge:
Jawohl. Präſ.: Marten iſt nicht hingelaufen?
Zeuge: Nein.

Sergeant Bunkus hat mit Schielak im Stalle
geſtanden. Er glaubte, daß es 4 Uhr war, als
Hickel zu ihnen in den Stall kam. Der Stall war
unbeleuchtet. Ob Hickel angeordnet hat, daß die
Laternen angez endet werden ſollten, kann Zeuge
nicht ſagen. arten trat mit geröthetem Geſicht,
erregt ausſehend, hinzu. Er erzählte, er habe einen
guten Nachmittag in der Packkammer gehabt. Dann
fragte er: Was iſt denn eigentlich los? Nanu,
wiſſen Sie denn noch nicht, daß der Rittmeiſter ſich
erſchoſſen oder geſchoſſen hat? Marten antwortete:
Das iſt doch unmöglich! Präſ.: Marten, was
ſagen Sie denn dazu? Marten: Jch wußte, daß
der Rittmeiſter ſehr vorſichtig war. Jch hielt daher
etwas derartiges für ganz unmöglich. Deshalb
antwortete ich auch dem Sergeanten Bunkus: Jſt
denn das wirklich wahr

Unteroffizier Schielat erklärt auf Be
fragen: Jch vermag die Zeit nicht anzugeben,
wann ich mit Hickel in den Rekrutenſtall
getreten war. Es muß nach 4 und vor
48 Uhr geweſen ſein. Staatsanwalt
Meyer: Jch möchte eine genauere Präziſion
des Zeitpunktes. Präſ.: Jch habe die
Zeugen genau befragt. Staatsanwalt Meyer
Jch möchte die Zeit aber noch genauer
feſtgeſtellt haben. Präſ.: Da der Vorfall hier
wiederholt ſehr eingehend erörtert iſt, ſo
erblicke ich darin eine Beanſtandung meiner
Leitung. Jch muß einen Gerichtsbeſchluß
darüber herbeiführen, ob der Anklagevertreter
berechtigt iſt, meine Fragen zu wiederholen.
Der Gerichtshof zieht ſich hierauf zur Be
rathung zurück. Alsdann verkündet der
Präſident: Der Gerichtshof hat beſchloſſen,
abzulehnen, daß an den Zeugen nochmals
Fragen geſtellt werden. Das Gericht ſieht
den Zeugen als ausgiebig befragt an, Zeuge
hat die Zeitangaben ſo genau beantwortet,
wie er das vermochte. Staatsänwalt Meyer:
Jch beantrage, einen Proteſt zu Protokoll in
die Akteu zu geben. Es giebt das einen
Reviſionsgrund ab wegen Beſchränkung der
Vertheidigung wie auch Beſchränkung der
Anklage. Mir fällt die Aufgabe zu, zu fixiren,
wann die Todesnachricht in den Stall
gelangte. Danach will ich zurückrechnen,
wann Hickel in den Stall gekommen iſt. Bei
dieſem Beweis kommt, weil wenige Zeugen
da ſind, es auf jede Minute an. Jch will nach
weiſen, daß Hickel 4 Uhr 30 Min. in den
Stall gekommen iſt. Mir ſtehen aber 7 bis
8 Min. zur Verfügung. Daher iſt mir jede
Minute von Wichtigkeit. Präſ. Jch bemerke,
daß die Frageſtellung abgelehnt iſt. Staats
an walt: Jchbeantrage den Proteſt zu Protokoll
zu nehmen. Präſ. Auf welchen Vorgang
ſtützen Sie ſich? Staatsanwalt: Jch
ſtelle den beſonderen Antrag, daß dies eine
Beſchränkung der Anklage tſt. Der Gerichts-
hof zieht ſich hierauf zur Berathung zurück.
Nach längerer Berathung verkündet der Prä-
ſident: Es iſt beſchloſſen worden, ſeitens
des Gerichtshofes den Proteſt des Staats-
anwaltes zu Protokoll zu geben. Es iſt
weiter beſchloſſen worden, den Anklagevertreter
zu erſuchen, das Protokoll zu formuliren.
Staatsanwalt Meyer formulirt denſelben
wie folgt: Mit Rückſicht darckif, daß
es der Anklage darum zu thun iſt, im Fall
Hickel den Zeitpunkt zu fixiren, wann Dom
ning die Todesnachricht brachte, bis zum
Eintritt Hickel's in den ABStall, und daß
die genaue Frageſtellung darüber abgelehnt

Zeuge ging

Ständer fehlten.

wurde, erblickt der Anklagevertreter in dieſer
Ablehnung eine Beſchränkung der Anklage.
Staatsanwalt Meyer fügt hinzu: Der Be-
ſchluß des Gerichtshofes hat mich ja einfach
kaltgeſtellt. Präſ. Es können je die
Rechtsmittel beſtritten werden. Jch bitte
jedenfalls den Herrn Anklagevertreter, den
Beſchluß des Gerichtes zu reſpektiren.
Staatsanwalt Meyer: Ich ſtelle feſt, daß
ich keine Beweismittel mehr zur Hand habe.
Nachdem das Protokoll diktirt worden iſt,
theilt Vorſitzender Oberſtleutnant Frhr. v.
Schimmelmann mit, daß ſich an die
Verhandlung noch eine
oberen Korridors ſchließt, in dem der Kara-
biner ſtand. Zu dieſer Beſichtigung werden
alle Prozeßbetheiligten zugezogen. Civil per-
ſonen haben aus bekannten Gründen keinen
Zutritt.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 17. Aug. Die „Frkf. Ztg.“

meldet, daß der flüchtige deutſche Bankier Gerhard
Terlinden in Milwaukee verhaftet worden ſei und
die „Emiſſion“ von 1 Millionen Mark gefälſchter
Aktien eingeſtanden habe.

Chemnitz, 17. Aug. Der Bezirksſchullehrer
Alfred Böhme von der 2. Bezirksſchule iſt ſeit vor-
geſtern verſchwun den. Jn ſeiner Begleitung ſoll
ſich die Tochter eines hieſigen Gaſtwirths, Flora
M., befinden. Man vermuthet, daß das Paar ſich
nach Brüſſel gewandt hat.

Kleines Feuilleton.
Auf ewig Aus Hannover wird der

„Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Von den Theil-
nehmern des diesjährigen Verbandstages des
Centralverbandes der ſtädtiſchen Haus und
Grundbeſitzervereine Deutſchlands wurde das
„geſprengte Grab“, das „Wunder“ der Stadt
Hannover, vielfach aufgeſucht. Auf dem
Gartenfriedhofe daſelbſt befindet ſich ein Grab,
deſſen Seite und Decke ganz aus ſtarken
Steinplatten beſtehen, darauf befindet ſich
noch ein ſchwerer Marmorblock, deſſen Jn-
ſchrift beſagt, daß hier Henriette Juliane
v. Rüling geb. v. Willich, ruht, geboren in
Nienburg, 24. Januar 1756, geſtorben zu
Hannover, 15. April 1782. Darunter befinden
ſich die Worte: „Dieſes auf ewig erkaufte
Begräbniß darf nie geöffnet werden.“ Aus
dem Jnnern des Grabes iſt jedoch ein ſtarker
Birkenſtamm herausgewachſen, hat die ſtarken
eiſernen Klammern des Grabes geſprengt
und den mächtigen Marmorblock von der
Gruft gehoben. Das ewig ſchöpferiſche Walten
in der Natur ſpottet der Hinfälligkeit menſch-
lichen Willens, der den Todtenſchrein für
ewige Zeiten ſchließen wollte, und predigt
ſichtbar, wie neues Leben des Todes

Ketten bricht.
Die Konkurrenz hat die Geſchäftsin-

haber von Newport, dem faſhionabelſten
Badeort der amerikaniſchen „Society“, veran-
laßt, die ſchönſten Mädchen, die ſie nur
immer auftreiben konnten, als Ladenmam-
ſells zu engagieren. Die Hälfte der eleganten
Welt Newports vergießt jetzt bittere Thränen
darüber, daß die andere, dem falſchen Männer-
geſchlechte angehörige Hälfte nichts Anderes
thut, als die Läden aufzuſuchen und dort
den hübſchen Verkäuferinnen den Hof zu
machen. Eine dieſer Schönen, Miß Jda
Cronin, hat ſchon einen der reichſten Männer
New Hafens, Herrn Frank Scranton, als
Gefangenen zum Altar geführt. Zwei junge
Herren, Söhne von Miillionären, ſtanden in
„Gefahr“, demſelben Schickſal zu verfallen,
und wurden nur durch die erzwungene
Heimreiſe davor bewahrt. Man flüſtert ſich
zu, daß einige andere Verlobungen mit den
Ladenſchönen bevorſtehen, und die reichen
Eltern ſind ob dieſer Vorkommniſſe tief ent
rüſtet. Den Geſchäftsinhabern iſt nunmehr
von vielen ihrer reichen Kunden die Warnung
zugegangen, daß ſie ihre hübſchen Laden-
jungfern entlaſſen müſſen, falls ſie von der
„Geſellſchaft“ nicht boycottirt werden wollen.

Das Wieſel als Rebhuhnmörder.
Frei nach Freiligraths „Löwenritt“, ſo erzählt
ein Forſtbeamter in den Mittheilungen des
N.-Oe. Jagdſchutzvereins“, wurde mir im
April d. J. die Ueberſetzung in das Praktiſche
geboten, als ich längs eines Eiſenbahndammes
ging. Auf ungefähr 15 Schritte von mir
entfernt, ſah ich plötzlich aus einem ſtaubenden
Knäuel ein Rebhuhn mit den Flügeln herum-
ſchlagen und den Verſuch machen, abzuſtreichen.
Allein auf ſeinem Rücken ſaß ein Thier, das
mit großer Wuth am Halſe des Rebhuhnes
hin- und herriß. Hurtig ſprang ich die
Böſchung des Bahndammes hinab und eilte
zur Stelle. Da fand ich einen Rebhahn faſt
ſchon verendet, während das Wieſel, das ſein
Mörder war, raſch in einer kleinen Erdröhre
verſchwand. Jch hob das Rebhuhn auf und
ſah zu meinem Erſtaunen, daß ihm beide

Beſichtigung des,

Durch ein ſeltſames Zu

ſammenkommen von Umſtänden mag das
Huhn von zwei auseinanderliegenden Schick-
ſalsſchlägen getroffen worden ſein. Aus der
Geſtaltung der Bruchfläche der Ständer konnte
ich faſt genau beſtimmen, daß der eine Ständer
von der Senſe abgemäht worden, während
der zweite durch einen Schuß getroffen war.
Aus dieſem zweiten Ständer ragte ein
Stückchen Knochen hervor, glänzend weiß, wie
polirt von der ſtetigen Berührung mit dem
Boden. Auch die Federn der Unterſeite des
Bauches fehlten vollſtändig und die Oberhaut
dieſes Körpertheiles war durch die Berührung
mit der Erde zur Lederhaut umgeformt.

Scheidungsgründe in Amerika. Die
Geſetze der Vereinigten Staaten von Nord
amerika, die die Trennung kirchlich oder
ſtandesamtlich geſchloſſener Ehen vorſehen,
ſagt eine engliſche Wochenſchrift, ſind ſo grund-
ſätzlich von einander verſchieden und weichen
ſo ſtark von denen anderer Länder ab, daß
es nicht unangebracht ſein dürfte, einmal eine
Blüthenleſe an dieſer Stelle zum Beſten zu
geben. Hier die jeweiligen Gründe, die eine
Trennung der Parteien geſtatten: Utah: Wenn
Mann und Frau nicht in der Lage ſind, in Frieden
und Eintracht miteinander zu leben. Miſſouri
und Wyoming: Wenn Landſtreicherei des Gatten
erwieſen iſt. Virginia: Wenn der Ehemann
vor der Heirath unmoraliſch gelebt hat. Rode
Jsland: Lüderlicher Lebenswandel des einen
oder des anderen Theiles. Kentucky: Zügel-
loſe Herrſchſucht des Weibes oder des Mannes.
Kanſas und Ohio: Fehlendes Pflichtgefühl
des Ehemannes oder der Ehefrau. Teneſſee:
Wenn ſich die Frau dem Beſtreben des
Mannes nach Niederlaſſung in dem Staate
Teneſſee widerſetzt. Maſſachuſetts: Drei-
jährige Mitgliedſchaft in einer religiöſen
Sekte, welche die vom Staate erlaſſenen Ehe
geſetze nicht reſpekirt. Georgia: Wenn ſich
die geiſtige Unzurechnungsfähigkeit des
Gatten oder der Gattin während der Ehe
herausgeſtellt hat.

Ein irrſinniger Lokomotivführer
auf einem Schweizer Zuge. Eine un-
heimliche Fahrt machten dieſer Tage die

Paſſagiere eines Perſonenzuges der Nordoſt-
bahn Nebenlinie Hinweil-Effretikon. Mitten
auf der Fahrt brach beim Lokomotivführer
der Wahnſinn aus. Er ſetzte den Zug in
vollen Lauf, raſend donnerte er über die
Schienen und achtete kein Halt- und
Warnungsſignal mehr. Bald aber ſetzte der
Jrrſinnige auch die Signalpfeife in Funktion,
gellend ertönten in raſcher Aufeinanderfolge
die Pfiffe, ſo daß alles erſchreckt auffuhr.
Der Kranke war in dem Wahn, es ſei die
Linie mit Hinderniſſen geſperrt, und das
ward zur Rettung der Paſſagiere. Das Zug-
perſonal eilte an die Bremſen und dem Lokomo-
tivheizer, dem es todtſchwül geworden ſein
mochte, gelang es, den irrſinnigen Führer
zum Anhalten auf einer Station zu veran-
laſſen. Aber den Wahnſinnigen zum Ver-
laſſen der Lokomotive zu bringen, glückte
nicht; ſchon wollte er weiterdampfen, als raſch
der Zug losgekoppelt ward. Jetzt erſt ver-
ließ der Mann ſein Fahrzeug, und die Ge
fahr war vorüber.

Vom Bau der Jungfraubahn. Aus
Bern ſchreibt man: Bis jetzt ſind 1800 m
Tunnel gebaut. Der Tunnel iſt zu einer
Höhe von 2800 m vorgerückt. Bis zur
Station „Eismeer“ müſſen noch weitere 1800
m durchbohrt werden. Die Jungfrauunter-
nehmung erachtet es für nöthig, wenigſtens
bis zum „Jungfraujoch“ zu gelangen, 2 u
km von der Station „Eismeer“ entfernt.
Die Eröffnung der Station „Jungfraujoch“
wird eine Verbindung zwiſchen dem Berner
Oberland und dem Oberwallis ermöglichen.
Die Reiſenden würden vom Jungfraujoch
in Schlitten über den Aletſchgletſcher fahren,
der nur 10 km von Brig (Wallis) entfernt
iſt. Das Gefäll auf dem Aletſchgletſcher iſt
ſanft und die Gletſcherfahrt gefahrlos. Nach
einer Aeußerung des Jungfrauingenieurs
Gobat geſtaltet ſich die Herſtellung des letzten
Stückes der Jungfraubahn ſchwierig. Es
läßt ſich aber ausführen, wenn das nöthige
Geld vorhanden iſt. Das letzte Stück aber
dürfte kaum rentiren. Das Kapital zeigt ſich
bekanntlich recht zurückhaltend gegenüber der
Jungfraubahn.

Was aus einem Offizier Alles werden
kann. Jn der Kreuzzeitung erzählt Haupt
mann a. D. A. von Lattorff über die merk-
würdigen Schickſale eines jungen Offiziers,
der im Jahre 1869 in ein brandenburgiſches
Jnfanterie- Regiment auf Avancement eintrat,
nachdem er zuvor die Ober-Sekunda einer
Ober-Realſchule beſucht hatte. Jn der Schlacht

bei Vionville wurde er durch eine Kugel, die
ihm in die rechte Bruſtſeite drang, und unter
Zerſtörung eines Rückenwirbels den Körper
linksſeitig wieder verließ, ſchwer verletzt. Nach
mehrmonatiger Behandlung in der Heimath

m

kehrte er nothdürftig geheilt auf den Kriegs-
ſchauplatz zurück, brach aber bei Le Mans in-
folge Entkräftung zuſammen, ſo daß er wieder
heim befördert werden mußte. Mittlerweile
war er zum Leutnant ernannt und mit dem
eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden, doch
war es infolge ſeines Zuſtandes mit der
Militärlaufbahn für ihn für immer vorbei.
Infolge Lähmungserſcheinungen an den Fahr-
ſtuhl gebunden, warf er ſich energiſch auf
das Weiterſtudium, und ohne Lehrer gelang
es ihm, nach kurzer Friſt das Abiturienten-
Examen in Neu-Ruppin zu beſtehen. Während
eines Bade-Urlaubes in Teplitz hatte er aber
eine junge Dame kennen gelernt, der zu
Liebe er die Stelle eines Zuchthaus-Jn-
ſpektors annahm. Die jungen Leute hei-
ratheten, und der Ehe entſproſſen zwei
Kinder. Unterdeſſen war ein ehemaliger
Untergebener, ein Unteroffizier, der unmittelbare
Vorgeſetzte des Jnſpektors geworden. Kleine

Chikanen, die dieſem Verhältniß entſprangen,
bewogen den Helden unſerer Skizze, ſeinen
Abſchied zu nehmen und Theologie zu
ſtudiren, eine Jdee, die er ſchon ſeinerzeit,
als er ſchwer verwundet auf dem Schlacht
feld lag, gefaßt hatte. Während ſeiner
Studienzeit in Halle wurden ihm noch zwei
weitere Kinder geboren. Bald legte er auch
hier das erforderliche Examen mit Aus-
zeichnung ab und heute iſt der Ex-Leutnant--
wohlbeſtallter Pfarrer auf einem größeren
brandenburgiſchen Dorfe.

Eine militäriſche Erfindung. Aus
Stockholm wird uns über die Erfindung
eines ſchwediſchen Offiziers, des Major Un ge,
berichtet, welche in den militäriſchen Kreiſen
das größte Aufſehen erregt hat. Die Er-
findung, deren Einzelheiten ſorgfältig geheim
gehalten werden, beſteht in einer Art ſelbſt-
beweglichen „Luft-Torpedos“, welches nach
den vorgenommenen Verſuchen im Standeiſt, mit
erſtaunlicher Präziſion große Sprengladungen
in ſehr bedeutende Entfernungen zu tragen,
wo dann die Exploſion ſtattfindet. Die
Kraft dieſer „Luft-Torpedos“ iſt ſo groß, daß,
wie berechnet wird, eine Exploſion, ſelbſt wenn
ſie in einer Entfernung von 30 Metern von
einem Panzerſchiffe ſtatt findet, dasſelbe außer
Kampf ſetzen wird. Die ſchwediſche Regierung
hat Mittel zur Verfügung geſtellt, um weitere
Verſuche in großem Umfange anzuſtellen,
welche während der nächſten drei Monate in
Anweſenheit eines beſonderen Artillerie-Komi-
tees auf dem großen Marna-Schießfeld ſtatt-
finden ſollen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 18. Auguſt. Ein ſchwerer

Unglücksfall ereignete ſich heute früh in der
8. Stunde beim Gondelfahren auf der Pleiße
in der Nähe des Waldcafés. Drei junge
Leute, der 23 Jahre alte Dachdecker Berger
und der 18 Jahre alte Malerlehrling Engel-
hardt aus Reudnitz, ſowie der 21 jährige
Töpfer Dankwardt aus Neuſtadt vergnügten
ſich mit Gondelfahren. Als Dankwardt an
der oben erwähnten Stelle ſich ſeines
Jackets entledigen wollte, kam die Gondel
ins Schwanken und alle Drei fielen in den
Fluß. Während es Berger gelang, ſich durch
Schwimmen zu retten, ertranken die beiden
Anderen. Die Leichen wurden bald aufge-
funden und nach dem Pathologiſchen Jnſtitut
gebracht.

Coblenz, 17. Auguſt. Geſtern Abend
brach im Dachſtuhle des Regierungs-
gebäudes auf bisher unaufgeklärte Weiſe
ein Brand aus, der ſich mit großer
Schnelligkeit über den ganzen Dachſtuhl
verbreitete. Mit Hilfe einer Abtheilung
Pioniere gelang es der Feuerwehr, dem
weiteren Umſichgreifen des Feuers Einhalt
zu thun. Durch die Waſſermaſſen ſind im
oberſten Stockwerke große Beſchädigungen
hervorgerufen worden; der größte und
wichtigſte Theil der Akten iſt rechtzeitig in
Sicherheit gebracht worden. Der Ober-
präſident Naſſe und der Regierungspräſident
Freiherr v. Hövel waren bei den Rettungs-
arbeiten zugegen. Der Brand wurde heute
früh 3 Uhr gelöſcht.

Briefkaſten der Redaktion.
Anonymus. Betreffs der Zuſchrift des

Königl. ſtenographiſchen Jnſtituts in Dresden,
können wir die Aufnahme nur bewerkſtelligen
in anderer Form und nur, nachdem Sie zu-
nächſt ſich uns gegenüber zu erkennen gegeben
haben. Wir haben bereits ſrüher uns dahin
ausgeſprochen, daß es wünſchenswerth er-
ſchiene, wenn die Anhänger der verſchiedenen
Kurzſchrift-Syſteme ſich nicht bei allen möglichen
Gelegenheiten befehdeten. „Raum für Alle
hat die Erde.“
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Den gütigen Herzen, die
und den mit mir tief

erquickenden
Trost. zu spenden betflissen

mir
Gebeugten

gewesen sind, sage ich
innigen Dank.

Naupt, 6. R. R.

Für die vielen Beweise herz-
licher Theilnahme und reichen
Kranzspenden bei der Beerdi-
gung unserer so früh Ver-
blichenen sprechen wir auf
diesem Wege den tiefgefühl-
testen Dank aus. (2114
R. Pusch., Vicewachtmeister.

Familie Robert Bauer.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 12. bis 18. Auguſt 1901.
Eheſchlielßungen: Vacat.

Geboren: dem Schneider J. Ullmer
1 T., Weinberg 6, dem Fabrikarb. F. W.
Hoffmann 1 S., Mälzerſtr. 10; d. Kaufm.
C. Rauch 1 T., Markt 28; 1 unehel. S.,
dem Lohgerber P. H. Wieſemann 1 S.,
Markt 8; d. Kgl. Reg.Sekr. K. F. A.
Kühling 1 T., Altenb. Schulplatz 2; dem
Handarb. K. Ackermann 1 S., Neumarkt
36;: dem Handarb. K. A. H. Klinkmüller

S., Oberbreiteſtr. 8; dem Buchdruckerei-
Faktor H. Heinicke 1 S., Dom 2; dem
Kaufm. E. A. Dietzold 1 S., Dom 1; dem
Kaufm. H. A. T. Reyher 1 T., Halleſche
Str. 24b; dem Polizei Sergeanten K.
Krumpe 1 S., Brauhof 2.

Geſtorben: des Handarb. A. Wiſtuba
T. Marie Gertrud, 3 Mon., kl. Sixtiſtr. 10;
des Geſchirrführers H. O. Guühne T.,
Anna Martha, 11 Mon., kl. Sixtiſtr. 2;
des Kaufm. M. E. L. Bleeß T. Annelieſe,
2 Jahre, Meuſchauerſtr. 3a; d. Tiſchlermſtr.
Friedrich Karl Laſſe, 79 Jahre, Sand 6;
des verſtorb. Handelsm. G. Uhde S.
Adolph Guſtav Wilhelm, 4 Mon., Wind
berg 1; des Cigarrenmachers F. Heſſel
barth S. Franz Oskar, 2 Wochen, Neu-
markt 25; des Maurers F. H. Hübner T.
Marie Anna, 4 Mon., Neumarkt 54.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Karl Erich Kurt,

Sohn des Fabrikarb. Riedel. Beerdigt:
die jüngſte T. des Uhrmachers Hellwig.

Stadt. Getauft: Guſtav Otto, S.
des Fleiſchermſtr. Götze; Arthur Walter,
S. d. Kaufmann Looke; Erich Arthur, S.
d. Fabrikarb. Ludwig: Elſe Emma T. d.
Maurer Horn Richard Hermann, S. d.
dandarb. Mandler: Charlotte Gertrud,

T. des Handarb. Pohle; Adolf Valentin
Curt, S. d. Kaufm. Wiegand; Gertrud
Charlotte, T. des Maurer Hermann.
Beerdigt: der Privatier Karl Koltſch,
die j. T. d. Handarb. Wiſtuba, d. Tiſchler-
meiſter Karl Laſſe, der hinterlaſſene S. d.
Handelsm. Uhte, die j. Zwillingstochter
des Geſchirrführer Otto Grähne.

Mittwoch Abend 8 Uhr in der Her-
berge: Pibelſtunde. Paſtor Werther.

Gottesackerkirche.
Donnerſtag Nachm. 5 Uhr:

gottesdienſt. Paſtor Werther.
Altenburg. Getauft: Marie Pauline

Wally, T. des Sattlers Kolbe. Guſtav
Adolf und Friedrich Wilhelm, Söhne des
Färbers Heier. Beerdigt: Frau Minna
Puſch geb. Bauer.

Neumarkt. Getauft: Marie Anna, T.
d. Maurers Hübner: Erdmuthe Minna
T. d. Handarb. Krowiorz; Anna Marie
1 unehel. T.; Curt Rudolph, S. d. Hand-
arb. Biertümpfel; Fritz Otto, 1 unchel. S.;
Emma Jda T. d. Geſchirrführers Schneider.

Beerdigt: die T. d. Kaufmanns
Bleeß; die T. d. Maurers Hübner; der
S. d. Zigarrenarb. Heſſelbarth.

Mittelſt Trieurs gereinigt und
mit der Centrifuge ſortirt hat als
Saatgut abzugeben

Petkuser Roggen.
Erſte Nachzucht 10 Mk. und zweite
Nachzucht 9 M. pro 50 kg.

Domäne Schladebach
bei Kötzſchau. (2070

Geſinde-
Dienſtbücher

vorräthig i. d. Kreisblatt-Druckerei.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht. (915
Auktionator, Sand 1.

Wochen-

Von Montag, den 19. August er., ſteht ein
großer Transport

friſchmelkende

Kühe und Kalben
S im Gaſthof „zum deutſchen Haus“ Bahn-

hof Corbetha preiswerth zum Verkauf. (2110

Gustav En gel. Croffen a. O.
e e cde S e äääh eKriegsdenkmönzen.

ehe

jeder Art in grösster Auswahl.
Orden Arrangements werden streng nach Vorsechrift
auf das Geschmackvollste ausgeführt. Ordensknöpfe, Ordens-
kettehen sowie Ordensbleche jeder Art stets überzogen vor-
räthig. Offizier-Portépées als Uhrkette. Vereinsabzeichen
u. Bänder, Fahnennägel u. Bänder in grösster Auswahl.

Neu! Regimentsabzeichen von jedem Regimente. Neu!

Gustav VEä., Halle a. S.,
untere Leipzigerstrasse. Vernspr. 389.

2104) Illustr. Preislisten gratis und franko.

Die Merseburger

Kreisblatt-Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typen- Material

empfiehlt sich zur

Anfertigung e
Druelksachen jeder Krt,

als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen.,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern.

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen.

Dienſtag, den 20. Auguſt.

Der Billard Weltmeiſter
Mengo IKericaus

ſpielt Donnerſtag, den 22. Auguſt, Abends 9 Uhr,

in der Reichskrone, parterre.
Kerkau giebt 1000 P. vor auf 1200 P. an jeden Amateur, es

können mehrere Gegner zuſammenſpielen.
Am Schluß

Kunſt
T [fJJ„„Z„—;„ J

Toten Aue vVeri«cauif.

(2119

Vorſtellung.

Anderer Unternehmen halber löſe ich mein

Gold und Silberwaarengeſchäft
völlig auf und bringe das geſammte Lager zum Ausverkauf.

Auf alle Preiſe gewähre ich einen Nachlaß von

20 Prozent.
B. S S iHalle a. S., Gr. Ulrichſtraße 41.

S t r S

Weadchf.,
(2105

Junge Jtaliener
Hühner

in großer Auswahl ein-
getroffen Aug. Pfeil,

Gaſthof zum goldenen Hahn.
Robert Heyne's

Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.

Germaniſche (323
Fiſchhaudlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellfſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Rich. Schröder Rachf.
inh. W. u. M. Uhlig.

Halle a. S., Leipzigerſtr. 2.
Doppelflinte von Mk. 30- 750
Vüchsflinten 385400Doppelbüchſen 175-500138 560

Birſchbüchſen e 48150evnrohrbüchſen bis 300cheibenbüchſen e 15200
Cuft gewehre 12 80Ceſchings e 4 6,50 40Revolver 1,50 80Groſze Vorräthe.
fähigkeit. Ueber Waffen aller Art,ſowie ſämmtliebe Jagdgeräthe,
wilsölocker und Munition verſenden wir
Preisliſte gratis u. fr. Ausführung
ſämmtlicher Veparaturen.

5chſte Ceiſtungs

r

Nach beendetem Umbau
bietet mein Lager eine sehenswerthe Aus-
stellung von eirca

100 completen
immereinriehtungen

in allen Holz- u. Stylarten,
darunter eine Musterwohnung, bestehend

aus:
Salon in Dunkelmahagoni
Speise- u. Wohn zimmer in Eiche
Schlaſzimmer in grau polirtem

Ahorn.

eclalgeschaſt e
W uüf t irde en ich tung en
fiainstel El PZIGham Markt

C6ARTHELS- Hor
reren

Braut-Ausstattungen

Feinste Referenzen. Kataloge auf Wunsch.
Weitgehendste Garantie

Küche und Korridor
zum Preise von 35500O M.

in jeder
Preislage.

(2123

Tivoli Theater.
DienſtagBenefiz für Siegfr. Basedow.

unter Theater Aben
à la Ueberbrett'l.

Mittwoch:
Zwiſchen zwei Herzen.
Reichskrone.

Zwei grosse
Künstler- Concerte

Sonnabend, den 24. und
Sonntag, den 25. Auguſt.

Banda Municipale di Bologna
Maestro Dante Partisani.

16 Künſtler in italienrſcher Uniform.
Anfang Z. Uhr. (2118

Kaſſenpreis 50 Pfg. Vorverkauf
bei Herrn E. Frahnert 40 Pfg.
Neuheit! Reuheit
Spiritusplätten

empfehlen billigſt (2120
Gebr. Wiegand.
Dienſtag

hausſchlacht. Wurſt.
Bielig.

500 Schock Strohſeile hat noch
abzugeben Rittgt. Burgliebenau.
Für T. Ott. wird ein ordentliches

Flädchengeſucht für Haus und Küchenarbeit.
'Neumarkt, Buntpapierfabrik.

Dffene Stellen (2115
Zuverläſſige Köchin, Wirthſchafterin,
Kinderfrauen, Stuben, Haus und
Kindermädchen finden ſofort und 1.
Okt. für Stadt u. Rittergüter ange-

nehme Stellung. Männl. u. weibl.
Perſonal f. Landwirthſchaft erhalten
jederzeit koſtenfreie Stellung durch

Frau Kaſſel, Seitenbeutel 6.
Ein ordentliches

Dienstmädchen
wird zum 1. Oktober geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl. (2108

I Dienſtmädchen,
1 Hanusburſche

auf ſofort oder ſpäter geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

1 Hausburschen
ſucht per ſofort (2109

Müllers Hötel.
Priv Beamter mit T Kind

ſucht zum 1. Septbr.
Wohnung

in beſſerem Hauſe, 2 Stuben, 1 od.
Kacmern. Küche und Vorſaal.

Genaue Offerten mit Preis unter
K. II. Poſtamt Kl.-Zſchachwitz
bei Dresden. (2113
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